Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


a 4) 
\ November 1433, Vinzenz von Wirsberg wird Comtbur des 
biefigen Ordensſchloſſes. 
w 1701. Peter Schönwald, der letzte lutheriſche 
Pfarrer an der Jacobskirche, ſtirbt als 
N: Pfarrer der neuſtädtiſchen Dreifaltigkeits⸗ 
u; kirche. ; 
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der Thorner Zeitung. 
Angekommen d. 21. Noobr 2 Uhr Nachm. 

ö Offiziell. 

ua. Verſailles, den 20. November. Der Feind 
berſuchte heute mit 6 Compagnien und 4 Geſchützen 

u Fere zu entſetzen, wurde aber am rechten Oiſe⸗ 
ger durch ein Bataillon des Regiments Nr. 5 mit 
entenden Verluſten zurückgewieſen; desgleichen auch 

bald darauf erfolgter Ausfall aus der Feſtung. 


De. — 
Tagesbericht vom 21. November. 
Vom Kriegsſchauplatze 8 
32 Die geſtern eingetroffenen neueſten Nachrichten 
ER Kriegsſchauplatz lauten: 1.) Metz, den 19. Novem⸗ 
er. Die Gernirung von Monimedy durch ein Detache⸗ 
dent unter Oberſt von Pannewitz am 16. November iſt 
nat, wobei ſiegreiche kleine Gefechte des 1. und 2. 
ataillons 74. Regiments bei Chauvency und Tbonelle 
den die Beſatzung von Montmedy ſtattfanden. 47 un 
erwundete Gefangene. v. Zaſtrow. 
N 2) Verſailles, den 19. November. Im Gefecht bei 
teur am 17 November betrug der dieſſeitige Verluſt 3 
ann todt, 35 verwundet. Am 18. November fiegrei- 
| des Gefecht der 22. Diviſion bei Chateauneuf. Dieſſei⸗ 
Der Verluſt 1 Offizier und circa 100 Mann. Der des 
f Feindes über 300 Todte und Verwundete und 200 Ge⸗ 
gene. v. Podbielski. 
S — = 
Drei Mächtige zwiſchen ihren vier Wänden. 


(Skizze aus dem großen Hauptquartier.) 
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“ Die drei hervorragendſten Männer, welche in dem 
zutſch⸗franzöſiſchen Kriege die Hauptrolle ſpielen. — 
j Vuhelm der Erſte, König von Preußen, ſein erſter Mint: 
ler, Graf Bismarck, und endlich Graf Moltke, der Chef 
es Generalſtabes, — haben ſeit einigen Wochen ihren 
kobnſitz in Versailles aufgeſchlagen ute den hier aus 
le ferneren ktiegeriſchen Operationen wie die Diplomati: 
hen Verhandlurgen zu leiten. Berlin bat momentan 
ufgebört, Sitz der preußiſchen Regierung zu ſein. — die 
preußische Regierung befindet ſich in Verſailles, mit ihr 
die Großen des Reichs, ſowie die Fürſten vieler deutſchen 
taaten, und von hier aus wird das zukünftige Schicksal 
Frankreichs und wohl auch Deutſchlands entſchieden wer⸗ 
ben. Es dürfte deshalb für alle Leſer Ihres Blattes, 
g delcher Richtung ſie auch angehören, wohl von Intereſſe 
ein, in das Leben dieſer drei mächtigen Herren zwiſchen 
Ihren vier Wänden einen Einblick zu erhalten. 
Der König, welcher im Präfektu gebäude in der 
Avenve de Paris wohnt, hatauch hier nichts in ſeiner einfachen 
ebensweiſe geändert, welche er in Berlin zu führen pflegt, 
N Und wahrhaft erſtaunenswerth iſt die Thätigkeit, die er 
ch trotz ſeiner dreiundſiebzig Jahre mit ſeltener Rüſtigkeit 
ſingiebt. Er ſteht früh um ſieben Uhr auf, ſein Nacht⸗ 
ager beſteht aus einem niedrigen Feldbett mit nur einer 
atratze, das er ſtets mit ſich führt; er raſirt ſich ſelbſt 
und wird bedient von je nur einem ſeiner beiden Kam⸗ 
Merdiener, Engel und Krause, Beides gediente Soldaten 
it militärtſchen Ebrenzeichen. Während des Anziehens, 
obei außer dem Kammerdiener der Garderobier beſchäf⸗ 
igt iſt, ſpricht der König mit Niemandem; er trägt im 
auſe den gewöhnlichen Militärdienſtrock, und bleibt, da 
er keine Bequemlichkeit kennt, von Kopf bis zu Fuß wäh⸗ 
dend des ganzen Tages angezogen bis zum ſpäten Abend. 
on Orden trägt er nur das eiſerne Kreuz, ſowie den 
tuſſiſchen Georgsorden vierter Klaſſe, welche beide Orden 
er ſich Anno Vierzehn bei Bar ur Aube verdiente und 
um den Hals den pour le mérite, jedoch nicht das Groß⸗ 
reuz. Dieſes legt er nur dann an, wenn er eine größere 
Mahl von Officieren empfängt und ihnen eine beſondere 
ufmerkſamkeit erweiſen will. e 
\ Tritt der König in ſein Arbeitszimmer, jo ſervirt der 
derade dienſtthuende Leibjäger oder Leiblakai den Kaffee, 
während auf dem Schreibtiſche bereits die zu erledigenden 


delegraphiſche Depeſche 


2. November. 


— Ohne daß bis zu dieſem Augenblick ergänzende 
Nachrichten zu der geſtrigen Depeſche aus dem königlichen 
Hauptquartier eingetroffen find, ſcheinen die Zweifel, welche 
allgemein darüber herrſchten, ob die bei Dreur am 17. 
geſchlagene Armee die der Loire geweſen ſei oder nicht, 
ſich dahin aufzuhellen, daß der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg dort nicht allein mit der Weſtarmee unter Keratry 
zu thun gehabt hat, wie vielfach geglaubt wurde, ſondern 
daß auch jedenfalls ein Theil der Hauptmacht des Gene⸗ 
rals Aurelles de Paladine dort mitengagirt geweſen iſt. 
— Schon am 15. war es im Hauptquartier bekannt ge⸗ 
worden, daß ſich auch bei Dreux feindliche Streitkräfte 
aller Waffengattungen gezeigt und zogen ſich in Folge 
deſſen die Regimenter der 5. Cavallerie⸗Diviſion (Rhein⸗ 
baben), welche gegen Weſten einen wachſamen Wall ge⸗ 
bildet, bei Haudan an der Eiſenbahn Paris⸗Dreux zuſam⸗ 
men, während ſich von St. Germain aus 7 Bataillone 
Garde Landwehr mit 2 Batterien unter dem Commando 
des Generals v. Lon in Bewegung ſetzten, um dieſer 
Anſammlung feindlicher Truppen entgegen zu treten und 
vor allen Dingen zu erkunden, ob die bei Dreux erſchie⸗ 
nenen Streitkräfte zur Loire-Armee gehören, oder ob fie 
aus Truppentheilen beſtehen, die erſt neuerdings von Ke⸗ 
ratry im Weſten oder Bourbaki im Norden gebildet wor⸗ 
den ſind. — Gleichzeitig war es bekannt geworden, daß 
die Loire-Armee im Begriff ſei, einen Flankenmarſch aus⸗ 
zuführen, und aus der Nähe der Eiſenbahnlinie Etampes⸗ 
Orleans verſchwunden ſei. Die anfängliche Vermuthung, 
daß ich dieſelbe weiter öſtlich nach Fontainebleau gezogen 
habe, beſtätigte ſich nicht, es wurde vielmehr durch Re⸗ 
cognoscirungen feſtgeſtellt, daß das Glos der Armee des 
Generals Paladine, ſich nordweſtlich gewandt u. a. 14. ſchon, 
nicht nur in der Gegend von Chartres ſtand, ſondern ſelbſt 
noch nördlicher in der Stadt Dreux, welche, da fie ohne Gare 
niſon war, wie ſelbſt aus Tours v. 17. gemeldet wird, von 
den Fronzoſen beſetzt wurde. Dorthin iſt ihm nun, wie 
es ſcheint, der Großherzog von Mecklenburg gefolgt nnd 
es wird aus den weiteren offieciellen Nachrichten zu er⸗ 
ſehen ſein, ob die oben erwähnten Bataillone der Garde— 


Papiere, Depeſchen ꝛc. liegen. In Berlin iſt der Monarch 
beim Kaffeetrinken ſtets allein, hier im Hauptquartier hat 
nur der Geheimrath Schneider Zutritt, jene bekannte Per⸗ 
ſönlichkeit, welche ſich als Militärſchriftſteller wie als Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber einer ſo bedeutenden Popularität erfreut. 
Schneider, welcher jeden Morgen pünktlich ſieben Uhr im 


Schloſſe erſcheint, ſtattet in ſeiner Stellung als Vorleſer 
und Bibliothekar dem Könige während des Frühſtücks 


über die eingegangenen Telegramme, ſowie über die Stim⸗ 


mung der curopäiſchen Preſſe Bericht ab, er legt die neu 
ſten literariſchen Ericheinungen vor, aus denen ſich der 


König die entſcheidenden Stellen, ſowie beſonders wichtige 
Artikel aus den Zeitungen vorleſen läßt. 

Nach dem Kaffee eröffnet der König die Briefe, lieſt 
ſämmtliche Depeschen, verſieht fie mit Randbemerkungen 
und Zeichen, und legt ſie in die verſchiedenen Mappen 
oder Fächer: Civilkabinet, Militairkabinet, Staatsmini⸗ 
ſterium, Juſtizminiſterinm, Unterſtützungs und Gnaden— 
ſachen. Mit den letzteren iſt der Geheimrath u. Landwehr⸗ 
major Bork, ein langjähriger treuer Diener des Königs, 
betraut. Wie in Berlin, jo bat er auch hier jeden Mor: 
gen Vortrag, und der Wohlthätigkeitsſinn des Königs 
findet trotz der Ueberhäufung mit Geſchäften immer noch 
ein Viertelſtündchen Zeit, welche der Erledigung der Un⸗ 
terſtüßzungs⸗ und Gnadengeſuche gewidmet iſt. Nach dem 
Geheimrath Bork hat einer der beiden Hofmarſchälle 
Graf Pückler oder Perponcher Zutritt, um die Befeble 
für den Tag in Empfang zu nehmen, bezüglich des Aus⸗ 
fahrens, Reitens, der Einladungen, Beſuche, Audienzen, 
des Empfanges von Deputationen ꝛc.: dann befiehlt der 
König gewöhnlich den Vortrag der Generale, das 
find Moltke, Roon, Boyen, Podbielski und Treskow. 

„Schlag neun Uhr meldet ſich der dienſtthuende 
Flügeladjutant des Tages, durch den alle Befehle gege⸗ 
ben werden, der den König überall hin zu begteiten und 
der das Journal der königlichen Thätigkeit zu fübren 
hat. Es folgen dann die Vorträge des Civil⸗ oder Mi⸗ 
litairkabinets, oder des Grafen Bismarck, welche gewöhn⸗ 
lich zwei bis drei Stunden in Anſpruch nehmen. Ta⸗ 
zwiſchen findet Annahme von Meldungen, Audienzen, 
Empſang von Depeſchen und Ueberweiſung derſelben an 
die zuſtändige Behörde ſtalt, ebenſo erleiden dieſe 
Vorträge Unterbrechung bei Vorbeimärſchen von Truppen 
behufs deren Beſichtigung durch den König, der dann ſtets auf 
dem Platze außerhalb des Gitters vor dem Präfekturge⸗ 
bäude erſcheint. Nach den verſchiedenen Vorträgen⸗ 


Irilung. 


landwehr an der Action bei Dreux theilgenommen haben. 
— Keinem Zweifel kann es nach all dieſen Anzeichen unter⸗ 
li gen, daß es im Plan der franzöſiſchen Heeresleitung 
lag, die Armee der Loire mit der Weſtarmee unter Keratry, 
und ſelbſt mit der in der Normandie unter Bourbakt 
gebildeten Nordarme zu vereinen, und in viefem Lichte 
betrachtet, wird der Sieg des Großherzogs bei Dreur 
eine erhöhte Bedeutung gewinnen, wenn er auch nur, wie 
wir glauben, der erſte in der Reihe von Schlägen war, 
welche auf die in ihrer Vereinigung geſtörten feindlichen 
Armeen herniederregnen werden. 

Der Vormaiſch des Prinzen Friedrich Karl kann als 
vollendet angeſehen werden, da er am 15. ſchon, wie von 
Verſailles gemeldet wird, mit dem IX. Armeecorps in 
Etampes, auf dem halben Wege an der Linie Orleans⸗ 
Paris angelangt war. Die in Auflöſung auf Le Mans 
am 17. zurückgeworfene franzöſiſche Armee wird ſeiner 
Uwarmung nicht mehr entgehen und die Regierung der 
nationalen Vertheidigung in Tours wird nun wohl genöthigt 
ſein, die durch den Sieg bei Orleans erneuten Zweifel 
ſchwinden zu laſſen. Ihres Bleibens wird nicht länger 
in Tours ſein und wir werden uns darauf gefaßt machen 
müſſen, bald ihre Depeſchen aus Bordeaux zu empfangen. 
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Deutſchland. 


Verlin, den 19. November. „Keinen Fußtritt des 
beiligen Bodens Frankreichs, keinen Stein ſeiner Feſtun— 
gen“ das iſt eine Phraſe, welche die augenblicklichen Macht⸗ 
haber Frankreichs noch fortwährend in allen Tonarten 
variiren. Vergeblich ſinnt man nach, wodurch denn 
eigentlich der Boden Frankreichs jacrojanft geworden, aus 
welchen Gründen er von den allgemeinen völkerrechtlichen 
Beſtimmungen über das Eroberuugsrecht ausgenommen 
ſein ſoll. Seit mehr, denn zwei Jahrzehnten hat faſt die 
geſammte franzöſiſche Preſſe unter dem Beifall der Bes 
völkerung Anſprüche auf die linken Rheinlande erhoben 
mit dem Hinweis auf den heiligen Boden Frankreichs. 


empfängt oder macht der Monarch fürſtliche Beſuche, 
geht in Lazarethe, oder beſichtigt die Merkwürdigkeiten 
der Stadt: bei dieſen Ausfahrten begleitet ihn ftets nur 
ein Adjutant, und bei Ausflügen nach der Umgegend die 
Stabswache. Betrachtet man die Gruppen der franzö⸗ 
ſiſchen Blouſenmänner vor dem Schloſſe und auf den 
Straßen, die täglich dort herumlungern, ſo kann man 
ſich eines Gefühls der Beſorgniß nicht erwehren, und es 
will Einen bedünken, als ob der König in dieſer feind- 
lichen Stadt viel wage, obgleich es ſich nicht leugnen 
läßt, daß dieſer perſönliche Muth, verbunden mit ſeiner 
ritterlichen Erſcheinung, den Verfaillern ſichtlich imponirt 


und einen guten Eindruck auf fie macht. 


Der König lebt ſehr mäßig, nimmt Vormittag zwiſchen 
den Vorträgen manchmal etwas kalte Küche und geht um 
vier Uhr zu Tafel, die ſehr einfach, faſt bürgerlich iſt. Es 
wird bei derſelben nur eine Sorte Wein geführt, 


außer bei Geburtstagen eines Mitglieds der königlichen 


Familie oder fürſtlicher Perſon. Nur einmal gab es 
auf der königlichen Tafel während dieſes ganzen Feldzuges 
Campagner, das war am Abend nach der Schlacht bei 
Sedan, am 1. Septemier. Nach einer ungefähr halbſtün⸗ 
digen Unterhaltung nach Tiſche zieht ſich der Monarch in 
ſein Zimmer zurück, erbricht und lieſt ſofort die eine 
gegangenen Briefe, Depeſchen und ſelbſt die unſcheinbar⸗ 
ſten Gnadengeſuche; hier ſei gleichzeitig erwähnt, daß der 
König noch nie Nachmittags geſchlafen bat. Dieſe Zeit iſt 
nach Erledigung der eingegangenen Briefſchaften der Lek⸗ 
türe der „Spener'ſchen Zeitung“ oder fonft eingegangener 
wichtiger Zeitungsartikel, ſowie der Korrſpondenz mit der 
Familie und dem Abſenden von Telegrammen gewidmet. 

Beim Thee, welcher Abends neun Uhr in Geſell— 
ſchaft eingeladener Perſonen eingeommen wird, findet ſtets 
eine lebhafte Unterhaltung ſtatt; dieſe Stunde wird aus⸗ 
gefüllt mit Beſichtigung illuſtrirter Werke und Vorleſen 
wichtiger Zeitungsnachrichten; alle Tagesereigniſſe und 
Perſöntichkeiten werden beſprochen. Der König raucht für 
gewöhnlich nicht, fordert aber in großer Männergeſellſchaft 
dazu auf und raucht dann auch wohl mit; gegen eilf Uhr 
zieht er ſich in ſein Zimmer zurück und arbeitet bis ein 
Ubr. Die für den Mittag oder Abend zu ladenden Gäſte 
beſtimmt der König alle ſelbſt. 5 

An Schlachttagen fährt der König ſchon früh fort 
und beſteigt dann an einem Orte, der vorher beſtimmt 
wird, eines ſeiner Pferde, von denen mehrere ihm ſtets 
vorausgehen. a Schluß folgt) 


Nur Frankreichs Boden ift „heilig“, nur Frankreich allein 
hat das Privilegium, ſeine Grenzpfähle dort einzuschlagen, 
wo es ihm beliebt, vorausgeſetzt, daß es im Stande, feine 
neuen Grenzen mit dem Schwerte in der Hand zu ſchützen. 
Ein Blick auf Algerien beweiſt die Richtigkeit unſerer 
Behauptung. Frankreich bedurfte einer Colonie, wohin 
es die unruhigen Elemente des Landes abführen konnte. 
Frankreich bedurfte des Landes; erſt kommt das Intereſſe 
Frankreichs, welches vor allen anderen Nationen mit einem 
beſonderen Privilegium begnadigt iſt. Sollte Frankreich 
auch nur annähernd mit dem Maaße gemeſſen werden, 
mit welchem es früher die von ihm Beſiegten gemeſſen 
hat, jo müßte Deutſchland wahrlich ganz andere Forde⸗ 
rungen ſtellen, als dieſenigen, mit denen es ſich zufrieden 
erklärt hat! Im Tilſiter Frieden mußte Preußen die 
Hälfte ſeines Gebietes abtreten und ſeine Armee durfte 
nicht mehr als 40,000 Mann betragen. Im Pariſer 
Frieden verlor Rußland im Jahre 1856 eine ſeiner ftärf- 
ſten Feſtungen und mußte der Aufrechthaltung ſeiner Flotte 
auf dem Schwarzen Meere entſagen, und der Frieden von 
Villafranca entriß Oeſterreich eine große Provinz, obgleich 
ſeine Widerſtandsfähigkeit bei Weitem noch nicht gebrochen 
war. Frankreich hat jetzt die Hand zum Frieden, welche 
Deutſchland ihm großmuͤthig bot, in frechem Uebermuthe 
zurückgewieſen. Wohlan denn, ſo mag es auch die Fol⸗ 
gen tragen. 

— Kaſſel, 16. Nov. Die „H. Mgztg.“ ſchreibt: 
Die Nachricht, Marſchall Bazaine habe Kaſſel verlaſſen, 
iſt unrichtig. Derſelbe ſcheint vielmehr dauernden Auf⸗ 
enthalt hier nehmen zu wollen, da er eine der Villen 
am Karthäuſer Wege zunächſt für den Zeitraum 
von jetzt bis Oſtern gemiethet hat. Seine Gattin, eine 
Fiau von 25 Jahren, brachte ihre beiden Kinder, von 3 
und 1½ Jahren nebſt Dienerſchaft mit hierher; fie er⸗ 
wartet in Kürze ihre Niederkunft. Die 6 Ordonanzoffi⸗ 
ziere Bazaines, 2 Lieutenants, 2 Capitäns, 1 Oberſt und 
1 General verbleiben gleichfalls hier. 

— Zur deutſchen Frage. Die königliche Staats- 
regierung in Bayern tritt mit einem Male aus ihrem 
bisher beobachteten Schweigen über die wichtigen Vor⸗ 
gänge und Verhandlungen der letzten Wochen heraus und 
hat die „Korreſpondenz Hoffmann? zu folgender Mitthei⸗ 
lung ermäs tig: In eine Menge von Zeitungen iſt aus dem 
letzten Hefte der „Preußiſchen Jahrbücher“ die Notiz 
übergegangen, daß Seine Majeſtät der König die Zuge⸗ 
ſtändniſſe, zu welchen ſich der k. Staatsminiſter Graf 
Bray dem k. preußiſchen Staatsminiſter Delbrück gegen⸗ 
über verftanden, nicht genehmigt habe. Dieſe Nachricht iſt 
erfunden. Ebenſo ſind wir in der Lage, zu erklären, 
daß die von einigen Blättern Seiner Majeſtät dem Kö⸗ 
nige dieſer Tage in den Mund gelegten Aeugerungen 
über das Verhältniß zu Preußen niemals gemacht wor⸗ 
den ſind. Die „Augsburger Abendzeitung“ weiſt nach, 
wie ein „ſelbſtſtändiges Bayern“ auf der europäiſchen 


Landkarte ein Unding wäre, weder Lage noch Beſchaffen- 


heit unſeres Landes befähigten zu einer internationalen 
Stellung. Abgetrennt vom organiſchen Grenzen, zu dem 
wir mit allen Faſern unſerer Exiſtenz gehören, könnten 
wir nur ein vorübergehendes „galvaniſches Scheinleben“ 
führen. Die „Augsburger Poſtzeitung“ hält es für noth⸗ 
wendig, aus jedem Orte im ganzen Lande eine Adreſſe 
an den König zu richten, um den Gefühlen der Beſorg— 
niß über den möglichen Verluſt der Selbſtſtändigkeit 
Bayerrd Ausdruck zu geben und Seiner Majeſtät zu 
verſichern, daß für Aufrechthaltung der Selbſtſtändigkeit 
des Thrones und der freien Selbſtbeſtimmung des Yan- 
des Alles „mit Gut und Blut“ getreu zum König ſtehen 
werde. — 

— Offizieller Bekanntmachung zuſolge iſt ſo⸗ 
wohl von den ſüdlichen als weſtlichen von Bayern aus 
nach Frankfurt a. M. führenden Linien der Frachtgüter- 
verkehr eingeſtellt. 

— Am 15. d. Mts. iſt der Betrieb auf der Strecke 
Straßburg⸗Bar nnd Straßburg⸗Colmar mit vorläufig je 
einem Zuge täglich nach jeder Richtung eröffnet. 

— Die Schweiz hat ihren 20,000 Säcke enthal⸗ 
tenden, für einen eventuellen Kriegsbedarf angeſchafften 
Weizenvorrath an bayeriihe Handelsleute verkauft und 
wird derſelbe ſofort hieher geſchafft. 

— Der Großherzog von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin hatte die beiden franzöſiſchen Adler (eine Standarte 
des 4 franzöſiſchen Dragoner-Regiments, die andere eine 
Fahne der Mobilgarde), welche bei der Capitulation von 
Toul mit erobert wurden, hierher gelendet. 
men vor einigen Tagen auf dem Potsdamer Bahnhof 
hier an und wurden heute Vormittag 11 Uhr durch eine 
Fahnen⸗Section vom Erjap- Bataillon des Kaiſer-Franz⸗ 
Garde⸗Grenadier⸗Regts. Nr. 2: (1 Offizier, 2 Unteroffi- 
ziere und 12 Mann) vom Bahnhof abgeholt und zum 
Zeughaus gebracht. Auf dem Königsplatz vorm Krollſchen 
Etabliſſement fand heute von Morgens 9 Uhr ab ſeitens 
des hieſigen Artillerie-Depots die Reviſion und dem⸗ 
nächſtige Abnahme einer großen Anzahl zum Kriegsbedarf 
beſtimmter vierrädriger Wagen ſtatt. Zufolge Kriegsmi⸗ 
niſteriellen Befehls ſollen nämlich hierſelbſt ſofort durch 
freien Ankauf 100 ſtarke vierrädrige Wagen, wovon der 
vierte Theil mit Plantüchern, beſchafft und zerlegt als 
Eilfracht mit der Eiſenbahn über Köln nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplaß geſchafft werden. 

— Im Elſaß und in Lothringen wird mit der 
Einrichtung von Poſt⸗ und Telegraphen⸗Stationen unun⸗ 
terbrochen, fortgefahren. Bedeutende Schwierigkeiten er⸗ 
wachſen dabei aber aus dem Mangel an Beamten und 
an Beforderungsmaterial. Die dort anzuſtellenden Beam⸗ 


‘ 


Dieſelben ka- 


ten müſſen beinahe ſämmtlich aus Norddeutſchland herbei⸗ 
geholt werden: 
fung des Materials. 
ſteht die telegraphiſche Privatcorreipondenz auch jetzt noch 
lediglich den dort ſtationirten Militärs und Militärbeam⸗ 
ten, ſo wie deren Angehörigen in der Heimat zu. 
hofft aber, daß dieſe Korreſpondenz namentlich auf der 


Aehnlich verhält er ſich mit der Beſchaf— 
In den genannten Landestheilen 


Man 


Linie über Kehl nach Straßburg alsbald eine weitere 
Ausdehnung werde erhalten können. Wie verlautet, wird 
der General⸗Telegraphen⸗Director, Generalmajor v. Chau⸗ 
vin, welcher an Ort und Stelle die neuen Einrichtungen 
leitet, in der nächſten Woche aus dem Elſaß nach Berlin 


zurückkehren. 


— Ueber die Art und Weiſe, wie England 
immer noch Partei nimmt gegen Preußen für Frankreich, 
bringt die „Norddeutſche. Allg. Ztg.“ folgende anſcheinend 
offiziöfe Mittheilung: „Zu Anfang des Krieges karterte 
der General⸗Conſul des Norddeutſchen Bundes in London 
den engliſchen Dampfer „Albion“, um denſelben bei den 
Azoren kreuzen und von Südweſten kommende norddeutſche 
Schiffe von der ihnen in Folge des ausgebrochenen Krieges 
drohenden Gefahr benachrichtigten zu laſſen. Jetzt erfährt 
man, daß der brittiſche Coaſul für die Azoren dem Ca⸗ 
pitän dieſes Fahrzeuges am 5. October eröffnet hat, er 
verletze durch fein Kreuzen zu dem gedachten Zweck die 
Neutralität, und man könne ihn demnach nicht in Schutz 
nehmen, wenn die franzöſiſchen Kriegsſchiffe ſeinen Dampfer 
wegnähmen. Auf dieſe Benachrichtigung iſt der „Albion“ 
nach England zurückgekehrt. - 

— Der Indier Mr. Cowoxjee Schanger in 
Bombey hat dem hieſigen Auswärtigen Amte zur Ver⸗ 
wendung für die Verwundeten der deutfchen Armee die 
Summe von 500 Pfund Sterling zugehen laſſen. 
In dem betreffenden Ueberſendungsſchreiben bemerkt der 
Geber, daß obgleich es ſich um Ereigniſſe in fremdem und 
ſehr fernem Lande handle, er doch, ſeit er von dem 
durch den Krieg verurſachten Elend gehört, in ſeinem 
Bewußtſein keine Ruhe finden würde, wollte er fi ver- 
ſagen, nach Kräften aus ſeinem ‚Er'parten zum Beſten 
ſeiner leidenden Mitmenſchen beizuſteuern. Der Geber 
hat dieſe ſeiner Opferfreudigkeit zu Grunde liegende 
menſchenfreundliche Geſinnung auch durch Ueberweiſung 
einer gleich hohen Gabe an die Verwundeten der franzö⸗ 


ſiſchen Armee bethätigt. 


— Aus Buenos⸗Ayres, vom 27. September, 
iſt von Seiten des dortigen Conſuls an den Bundeskanzler, 
Grafen v. Bismarck, folgendes Schreiben in Betreff von 
Sammlungen für verwundete und erkrankte Krieger, ſo⸗ 
wie für die Hinterbliebenen der Gefallenen eingegangen: 
„Auch hier hat ſich ſofort nach Eingang der erſten Kriegs⸗ 
nachrichten ein Komite gebildet, welches es ſich zur Auf⸗ 
gabe ſtellte, freiwillige Gaben zur Unterſtützung der im 
Felde verwundeten und erkrankten Krieger und der Hinter⸗ 
bliebenen der Gefallenen zu ſammeln. Die bisher ein— 
gegangenen verhältnißmäßig großen Beträge legen Zeug⸗ 
niß von der einmüthigen Opferwilligkeit und patriotiſchen 
Begeiſterung der hieſigen deutſchen Kolonie ab. Freilich 
beträgt die Anzahl der in der Stadt Buenos-Ayres le⸗ 
benden Deutſchen, welche 9 Zehntheile der Gaben darbringt, 
nur ca. 2100 Perſonen. Aber Alt und Jung, Reich und 
Arm — Alle haben ihr Scherflein beigetragen, jo daß 
mir mit dem letzten Steamer ſchon die erſte Rimeſſe von 
6000 Pfund Sterling an das deutſche Central⸗Comite in 
Berlin machen konnten und weitere 2000 Pfund in Caſſa 
oder gezeichnet haben. — Mit beſonderer Genugthuung 
fonftatire ich, daß es nicht die inzwiſchen hier bekannt 
gewordenen glorreichen Siege unſerer Armeen ſind, welche 
dieſe Opferfreudigkeit beſtimmt und erhöht haben. Hier 
wie in der Heimath erregten fie einen endlosen Jubel, 
— aber das Gros der Beträge war gezeichnet, bevor 
irgend eine Siegesnachricht hier eintreffen konnte. Mit 
treuen warmen Herzen holten wir feſt an der Heimath 
und wiſſen uns in Wohl oder Wehe eins damit. — Die 
franzöſiſche Colonie, zwar 6—8 mal fo zahlreich als die 
deurſche, hat bisher noch nicht den vierten Theil an Ga⸗ 
ben aufzuweiſeen.“ j 

— Mit welchen Gefahren der Feldpoſtdienſt in den 
occupirten franzöſiſchen Landestheilen verbunden iſt, er- 
giebt ſich daraus, daß außer einem bereits früher gemel⸗ 
deten Angriff auf den Feldpoſttransport bei Sedan heute 
hier aufs Neue die Meldung eingeht, daß auch der Feld— 


poſttransport für das IX. Armeecorps am 14. d. Mts. 


auf dem Wege von Villeneuve Carchivegue nach Sens 
in der Gegend von St. Troyes von den Franzoſen, einer 
Bande Franctiereurs aufgehoben worden iſt. Der Ver⸗ 


bleib der Wagen, Pferde, Poſtſchaffner und Poſtillons 


und zweier Soldaten von der Bedeckung iſt noch nicht 
feſtgeſtet, 

— In dem Verwaltungsbezirke des zur Zeit in 
Rheims befindlichen Generalpoſtamts find jetzt 63 Poſt⸗ 
anftulten eingerichtet worden. 7 

— Die ruſſiſch⸗sürkiſche Frage klärt ſich immer 


mehr und immer deutlicher tritt es zu Tage, daß dieſelbe 


uns einem zweiten Kriege entgegen führt. In hieſigen 
politiſchen Kreiſen findet die Anſicht, daß dieſe Angele⸗ 
genheit noch einem friedlichen Ausgange werde entgegen 
geführt werden, immer weniger Anhänger. Hier einge⸗ 
troffene Nachrichten aus Wien melden, daß Graf Beuſt 
gegenwärtig eine beſondere Thätigkeit in der Richtung 
entwickelt, eine Quadrupel⸗Alliance, gebildet aus Oeſter⸗ 
reich, England, Italien und der Pforte, zu Stande zu 
bringen. Auf die Note des ruſſiſchen Premiers hat die 
Pforte bis jetzt noch keine Antwort ertheilt, will vielmehr 


erſt noch Berathungen mit den Kabinetten von London | 


und Wien pflegen und danach ihre Operationen 
Rußland einrichten. 


Abend nach Verſailles zurückgekehrt. Seine Reife h 


Abgeordnetenhauſes iſt nichts als ein in 32 Abſätzen gebt 
tes gegen das Cabinet Potocki gerichtetes Mißtrauens vo 


Fi 


gelen 


iſt geſtert 
it jene 
m 
hatte trotz des officiöjen Dementi's dennoch, wie 18 eck 
Beſtimmiheit behaupten können, einen politülhen id 
und bezog ſich außerdem auf den Plan des Grafe 
marck, den Reichstag nach Verſailles einzuberufen, der⸗ 
Hr. v. Keudell nun einmal hier war, jo benuß Ab- 
ſel be gleichzeitig die Gelegenheit zu einem un ung 
ſtecher nach der Neumark um ſeine dort belegene Del des 
eine Brautgabe ſeiner Gattin, der einzigen Tochte ; 
Staatsminiſters von Patom, zu inſpiciren. ordue⸗ 
— Das Reſultat der Wahlen zum Abge aun 0 
tenhauſe ſoll, wie wir hören, im deutſchen Hand che 
einen ſehr günſtigen Eindruck hervorgebracht haben. 
unſer leitender Staatsmann nach dem Grundſaß „ 
leſſe oblige in gerechter Anerkennung der Thatſach. en 
durch die Wahlen vom preußiſchen Volke die e 
und partikulariſtiſchen Elemente aus der Volksvertt j 
ausgeſchieden find, nunmehr auch diejenigen oder i 
dasjenige El ment aus dem Miniſterium ausſcheiden, die 
ſen Wahlverwandtſchaft mit den Ultramontanen dur 
Wahlen vor aller Welt konſtatirt iſt. icht 
— Schon wieder iſt ein Poſtbeamter flü ge 
geworden und hat eine bedeutende Summe mit ich ute 
hen heißen. Der von der bieſigen Kriminalpolizei ge 
und von der Staatsauwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgte de 
amte iſt der Poſt⸗Expedient Albert Wilhelm AKT n 
Körner aus Neuſtadt⸗Eberswalde, Er hat Geldbrieſe ift 
einem Betrage von 3—4000 Thlr. unterſchlagen un ol 
bereits ſeit mehreren Tagen verſchwunden geren Geld 
5uvı 


— Geh. Legationsrath von Keudell 


das Verbrechen entdeckt worden. Das unterſchlagen 
beſtand faſt nur aus Banknoten im Betrage von 
100, 50, 25 und 10 Thalern, alſo aus Werthpa 
au porteur, die ſich auf die leichteſte Weiſe umſetzen la 
Der Mann war nicht mehr jung und muß ſeine e, 
um ſo mehr überraſchen, als er ſchon zu den alten g. 0 
amten der Poſt zählt. Uebrigens wird er ſich des 
bes, ſelbſt wenn er nicht ergriffen werden ſollte, 
nicht ſehr lange zu erfreuen haben, denn er war in inen, 
Stadium der Schwindſucht ſchon jo weit vorgeſchri 
daß er dem Grabe nicht mehr fern ſtehen dürfte. 


— — 


pieren 


Ausland. 


* 
Frankreich. Der Correſpondent der „Daily Nen, 
im Hauptquartiere Garibaldi's ſchreibt aus Autin vom of 
Novbr., daß der General und jein Stab, ebenſo Men che 
Garibaldi ſich dort aufhalten, während der polni ne 
Oberſt Boſack in Epinat, 3 Meilen öſtlich von Bec 
ſteht Letzterer theilte dem Correſpondenten mit, at 
20,000 Deutſche in Dijon ſeien. Ricciotti Garibaldi Br 
das ſchwierige Commando der Francs⸗tireurs übernom 5 
Er commandirt die 4. Brigade, die ausſchließlich 5 
dieſen undisciplinirten Leuten beſteht. Er kam geſt „ 
von Dole, wo es ihm gelungen war 1800 Mann 
ſammenzubringen; 1000 waren jedoch in einer an le. 
Richtung abgeſandt, ſo daß er nur 800 Mann mitbrache 
Wir haben — ſchreibt der Correſpondet weiter —, je 
unſerem Quartierwechſel eine Feldbatterie und noch gil 
Spencergewehre erhalten, welche letztere unter die Me 5 
garden vertheilt ſind. Garibaldi fährt täglich, einm of 
zwei- oder dreimal des Tages in einem Wagen auf Manet 
nosciruug. — Am Tage vorher war dort der erſte Sale 
gefallen. Ein ſchreckliches Wetter — fügt der Berl im 
ſtatter hinzu — für diejenigen, welche jetzt unter fte 
Himmel ſchlafen müſſen. ich 
— Der „Francais“ bringt folgende biographisch 
Notizen über den General d'Aurelles de Paladine, gen, 
wärtigen Oberbefehlshaber der franzöſiichen Loirearm 
Derſelbe, 67 Jahr alt, wurde ver 18 Monaten 5 
Cadres der Reſerve überwieſen. Ungeachtet ſeines "on 
gerückten Alters noch ſehr kräftig, iſt er in, der gangen 
Armee wegen der Energie ſeines Charakters bekannt, en in 
Energie, welche an Rohheit ſtreift Er hat dieſelbe mit 
dieſer letzten Zeit durch die Entſchloſſenbeit bewieſen, n 
welcher es ihm gelungen iſt, in den Marſchregimendes, 
eine erſchütterte und fast zerftörte Disciplin wieder b 
zuſtellen. 
Aurelles hat vor 47 Jahren die Militärſchule len 
laſſen und ſo alſo ſchnell genug die Epauletten des bob ge 
Officiers erreicht; lange Zeit war er zum 64. Linien- en 
giment commardirt. Im Jahre 1854 machte er au 
orientaliſchen Krieg zuerſt im Range eines Brigade“ fi; 
nerals mit, dann bald als Diviſionär an der Spitze ein 
der beiten Theile der bei der Belagerung von Seballttr, 
verwendeten Infanterie. Nach feiner Rückkehr nach Ft von 
reich befehligte er mebrere Jahre die Miluär-Oiwiſten che 
Marſeille und befand ſich daſelbſt, als 1859 der italien! 
Krieg ausbrach. 
Er nahm daran keinen unweſentlichen Antheil d 
ſeine Wachſamkeit, die Regelmäßigkeit der zahlte! je 
Züge zu ſichern, welche nach Genua u. nach der Hal 
abgingen. tion 
Zwei Jahre vor ſeiner Stellung zur Dispoſi ; 
hatte er ein Commando im Oſten und als er in job? 
zweite Section eintreten mußte, empfing er als me 
nung für ſeine langen Dienſte das Großkreuz der Ch 
legion. — ern 
Oeſterreich. Wien, 18. November. Der geſte z 
bereits an die Abgeordneten vertheilte Adreßentwurf dr 


ver’ 


tum 


00 färgumente, die nicht bereits in der Journaliſtik, den 
daden und neueſtens im Oberhauſe durchgeſprechen 
an wären, finden wir darin nicht. Aus jeder Zeile 
as zorugeröthete Antlitz des Fürſten Karl v. Auers⸗ 
erdor, als hätte er grollend ausgerufen: Revanche! 
tig gesprochen, eine Staats weisheit, wie die in 
iich utwurfe niedergelegte, die nur aus dem Brunnen 
Be ſcher Routine ſchöpft, erſcheint von vornherein 
ih kanenn man den unmäßig breiten Entwurf durchwatet 
I man auf den Ausdruck des Bedauerns, daß der 
dai erath erſt jo ungewöbuljch ſpät, inmitten eines curo⸗ 
auff en Krieges, zuſammentreten konnte. Was iſt nun 
vel Gig gemeint, dieſes Bedauern oder der Antrag Klier, 
al ohne greifbare Veranlaſſung das Tagen der Delega⸗ 
der hinauszuschieben ſuchte und der ſeiner Formloſigkeit 
; uthz neorrectheit wegen ſelbſt von Organen der Reichs⸗ 
4 elique getadet wird? 
eichsrathscliqu! So hoch wir die Autorität des 
8 Anton Auersperg anſchlagen, jo können wir doch 
An zugeben, daß die Berechtigung dieſes Ausdruckes in 
eifel gezogen werde; denn der Geiſt der Clique mani⸗ 


Mei ſi 


ich dadurch daß ein großes, gemeinſames Jutereſſe 
M particulariſtiſchen nachgeſetzt. 
ah un finden wir in dieſem Adreßentwurfe mit Aus⸗ 
ö Höhen einiger ſehr all emein gehaltener Schlußſätze keinen 
Aa 5 keine Kunogebung von wahrhaft erhabe⸗ 
nterrſſe. 
ft di nglan d. London, 17. November. Folgendes 
ht ie Analyſe der Granville'ſchen vom 10. d. datirten 
MM wortsnote auf das ruſſiſche Circular. Nachdem Gran⸗ 
10 den Inhalt des Letzteren kurz rekapitulirt, ſchreikt er: 
do land beſchränkt ſich zwar auf theilweiſe Losſagung 
ractat, maßt ſich dadurch jedoch das Recht einer 
eu Losſagung an. Dieſes Recht befigt keine einzelne 
u tatsmacht, ſondern blos die ſämmtlichen Tractats⸗ 
erzeichner. Die Wirkung der gegenwärtigen ruſſiſchen 
‚tin wäre die Zerſtörung der Weſenheit der ſämmtlicden 
bn räze. Eugland hat die ruſſiſche Note mit tiefem Be⸗ 
ee empfangen, denn fie eröffnet eine Discuffion, 
& che das visherige herzliche Einvernebmen ftören könnte. 
Hand aber kann aus obigen Gründen den durch Gort⸗ 
aloff angekündigten Schritt in keiner Weile ſanctioniren 
Ri n nicht eingeſtehen, daß es die Tractatsmächte eigen⸗ 
lig renonciren dürfe. Hätte Rußland ſtatt ſeiner 
bhigen Declarationen den Tractatmächten eine begrün⸗ 
f e Vorſtellung bezüglich einer Tractats⸗Reviſion gemacht, 
dären nicht abgelehnt und die Gefahr einer künftigen 
u litation und eines ſehr gefährlichen Präcedenz⸗ 
le 8 in Betteff der Giltigkeit der internationa- 
N. Verbindlichkeiten wäre vermieden worden. — Die 
Non denblätter ſprechen ſich ſcharf gegen die ruſſiſche 
f Gre aus, am ſchärfſten die „Times“, welche die Note 
tanville's durchaus billigt. 
— 


Locales. 


leu — petroleumhandel. In Betreff der Lagerung von Petro⸗ 
M in den mit dieſem Artikel handelnden Geſchäften iſt eine 
T den Reg. Bez. Marienwerder geltende neue Verfügung er⸗ 
linen, welche von bief. Polüeibebörde in Nr. 270 u. Ztg. pub- 
ln iſt und auf welche wir ſpeziell verweiſen. Da dieſe neue 
ſtordnung für Jeden mit Petroleum Handelnden von Interereſſe 
und die Nichtbeachtung erbebliche Strafe nach ſich zieht, ſo 
Yin wir in Kürze auf die wichtigſten Beſtimmungen derſelben 
uweiſen. 
N In den Läden darf behufs des Detailverkaufes kein größeres 
Quantum Petroleum als 50 Pfd. gehalten werden. 
hi In den Kellern, auf dem Hofe, in Remiſen, Fluren dürfen 
Ühfteng 2 Faß (600 Pfd.) Petroleum liegen und zwar nur dann, 
enn dafür ein beſonderes Lager in Mauerwerk bergeſtellt iſt, 
daes einen Rand bat, der einen Abfluß nicht zuläßt und deſſen 
oden mit eiuer 8 Centimeter bohen Sandſchichte bedeckt iſt. 
as Lager muß ſo groß ſein, daß der Rand deſſelben / Meter 
on den liegenden Fäſſern entfernt bleibt. 
In den Kellern, Remiſen der bewohnten Gruudſtücke dürfen 
böchſtens 2 bis 7 Faß (600 bis 2500 Pfd.) lagern wenn der 
raum gewölbt ift, keinen Abfluß nach außen bat, der Fuß⸗ 
yon Sede de Beten 16 weer ie Erde 
at, die Schwellen der Tbüröffnungen 16 Centimeter über dem 
lebboden liegen und die Thüren und Fenſterladen mit Eiſen⸗ 
ech beſchlagen ſind. 5 5 
io Das Lagern von Petroleum auf dem Hof, im Flur x. iſt 
nach gar nicht mehr oder wenigstens nur für 2 Fäſſer und 
AM unter beſonderen Bedingungen geſtattet. 
li Daß ſich aus dieſer Poltzeiverordnung manche Unbequem⸗ 
cbkeiten für den Handel mit Petroleum ergeben werden iſt voraus⸗ 
ehen Wenn man indeſſen bedenkt daß brennendes Petroleum faſt 
r nicht zu löſchen iſt, außer durch Aufſchütten von Erde, ſo wird 
man es wobl für ſebr zweckmäßig halten müſſen wenn die Polizeibe⸗ 
horde für die Lagerung beſondere Vorſichtsmaßregeln anordnet. 
Lie wir hören wird demnächſt auch eine polizeiliche Reviſion 
immtl. einſchlagenden Geſchäftslocalitäten vorgenommen werden. 
— Siterarildpes. Die Deutſche Roman⸗Zeitung, welche ihren 
neuen, von October zu October laufenden Jahrgang mit einer 
eſchichte von Spielbagen: „Deutiche Pioniere“ und einem 
Oman von A. E. Brachvogel: „Der fliegende Holländer“ be⸗ 
Sonnen hat, liefert aufs Neue den Beweis, wie ernſt es dem 
h erauszeber um die Löſung der literaturgeſchichtlichen Aufgabe 
EEE Blattes iſt, in demſelben die ſchönwiſſenſchaftlichen Werke 
omöglich aller bedeutenden Deutſchen Schriftſteller zu vereinen. 
g Das neue Werk Friedrich Spielbagen's, dieſes Lieblings⸗ 
rifteerg der deutſchen Nation, bereichert die deutſche Litera⸗ 
ur um ein reizendes Schmuckſtück, während A. E. Brachvogel's 


„Fliegender Holländer“ nicht minder das regſte Intereſſe erweckt. 
Die nächſten Quartale der Roman-Zeitung verſprechen neue 
Romane von Guftav vom See, Georg Hiltl, Auguſt Silber⸗ 
ſtein, Max Ring, George Heſetiel, Robert Schmeichel u. A. 

Bis jetzt find ſieben Jabrgänge erſchienen, die über 50 
Romane enthalten. Der letzte Jahrgang brachte u. A. den be⸗ 
rühmten Roman „Die Söhne Peſtalozzi's“ von Karl Gutzkow. 
In nicht weniger als 240 großen Quartbogen jährlich bringt 
die Roman⸗Zeitung das reichhaltigſte Unterhaltungsmaterial u. 
giebt den Abonnt. ſolches für den in guten Leſe⸗Inſtituten üblichen 
Leihpreis von 2j: Sgr. pro Woche als Eigentbum. Der Leſe⸗ 
ſtoff eines jeden Wochenbeftes gleicht dem Umfange eines Ro⸗ 
man⸗Bandes in der Buchausgabe. 

— Cheater. Fräulein Kopka hat, wie ſchon gemeldet, 
morgen, Dienſtag den 22., ihre Benefiz⸗Vorſtellung, zu welcher 
die Künſtlerin ein unterhaltendes Charakterbild „Carlo Broſchi“ 
oder „des Teufels Antheil'“ gewählt hat. Die Genanne iſt 
den Theaterfreunden durch ihr graciös humoriſtiſches Spiel, 
wie ihre ſchöne, geſchulte Stimme werth geworden und kommen 
dieſe ihre beſagten Eigenſchaften in dem beſagten Stück beftän- 
dig zur Geltung. Möge dieſe kurze Notiz mit dazu beitragen, 
der Künſtlerin durch ein volles Haus einen heiteren Abend zu 
ſchaffen. / 

— Hermine Delia. Den Bemühungen des Hrn. Blatt⸗ 
ner iſt es geglückt, Frln. Hermine Delia, die gefeierte Schau⸗ 
ſpielerin des rezitirenden Schauſpiels und feinen Luſtſpiels für 
einige Vorſtellungen im bieſigen Theater zu gewinnen, die ſie 
in der nächſten Woche hier geben wird, um ſich ſodann zu Gaſt⸗ 
ſpielen nach andern Städten unſerer Provinz und demnächſt in 
das Hofburgtheater nach Wien zn begeben. Augenblicklich gaſtirt 
die Künſtlerin noch in Frankfurt a. O. unter lebhafter Theil⸗ 
nabme und bei immer geſteigertem Beifall des Publikums. Uns 
geht von dort folgender Bericht über dieſes Gaſtſpiel zu. 

Fräulein Delia, die uns zuletzt im Juli v. J. beſuchte, hat 
auch bei ihrer diesmaligen Anweſenbeit ihren alten Ruhm be⸗ 
währt. Die „Priska' in Bauernfelds, „Kriſen des Lebens“, 
die „Minna von Barnbelm“, die „Valentine“, G. Freytags die 
Schwäbin ', Prezioſa“, das Lorle“, die Hauptr. im „Ball zu Eller⸗ 
brunn“, in „Bürgerlich und Romantiſch,“ und die 
auch in Berlin im Königlichen Schauſpielhauſe von Frau Erz, 
bardt mit Erfolg geſpielte Soloſcene, „des Kriegers Frau“ 
eine den augenblicklichen Kriegszeiten entſprechende Deklamation, 
bilden einen reichen duftigen Kranz vollendet künſtleriſcher Lei⸗ 
ſtungen, die würdig neben einer Lina Fuhr, Maria Kierſchner, 
und Louiſe Erhartt genannt werden dürfen. Die Delia ver⸗ 
bindet mit einer ebenſo impoſanten, als eleganten Erſcheinung, 
ein zur Seele ſprechendes, klangvolles Organ, ſicheres und an⸗ 
muthiges Spiel und ein tief empfundenes und ebenſo ſchön zum 
Ausdruck gelangendes Verſtändniß des Dichters, ſo daß ſie 
nicht die Rolle einer Schauepielerin, ſondern ein wahres, echtes 
Stück Leben zur Anſchauung bringt und ein äſthetiſch durchaus 
befriedigendes und anſprechendes Bild, wohl abgernndet, bietet. 
Und gerade in dieſer Zeit, wo täglich und ſtündlich Nachrichten 
von dem Kriegstheater erwartet werden, wo man mit all ſeinen 
Sinnen bei den Lieben im Felde weilt, iſt ein wahrer Kunſt⸗ 
genuß beſonders dankenswerth, der uns durch die Macht der 
Phantaſie in ein anderes Leben, wenn auch nur auf Stunden, 
hineinzuführen verſteht. 

Fräulein Delia beſitzt dieſe Zaubergabe und wir folgen 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit ihrem geiſtig durchdachten, ſeelen⸗ 
vollen und harmoniſchen Spiele und lachen und weinen mit ihr, 
werden erhoben und über die Gegenwart fort und doch wieder 
in dieſelbe zurückgeführt, wenn ſie die Irrſale des menſchlichen 
Füblens und Denkens zeichnet und bald ſiegend, bald beſiegt 
aus den verſchlungenen Gängen des Lebens hervorgebt. Seit 
wir ſie nicht geſehn, bat ihr Spiel an Sicherheit und Abrun⸗ 
dung zugenommen, iſt ſie eine noch größere Meiſterin in der 
Modulation der Stimme geworden u. hat ihr Geiſt die dichteriſchen 
Geſtalten mehr und mebr durchdrungen und ſich zu eigen ge⸗ 
macht. Sie bat mit Heinrich Laube, wie die meiſten erſten 
Künſtler der Leipziger Bühne, dieſe verlaſſen und wird in Wien 
wieder ein feſtes Engagement antreten. Die Zeit bis dabin 
füllt ſie mit Gaſtſpielen aus und wir ſind ſo glücklich, ſie durch 
dieſen Umſtand, wenn auch leider nur für kurze Zeit, die unfre 
zu nennen. 


Briefkaſen. 
Eingeſandt. 


Giebt es gar kein geſetzliches Mittel, Leute, die über einem 
wobnen und bei Tage und bei Nacht in der roheſten, unmanier⸗ 
lichſten Weiſe Lärm machen, zu zwingen, entweder ſich ruhig 
und anſtändig zu verbalten oder die Wobnung dieſerhalb zu 
räumen? Es muß binzugefügt werden, daß böfliche Vorſtel⸗ 
lungen des durch den fortwährenden Scandal Gepeinigten in 
ungebildetſter Art nicht berückſichtigt worden find, und daß der, 
allerdings ſchwache Hauswirth, welcher das Unweſen verweiſen 
wollte, geradezu verböhnt worden iſt. 


Dem zweifelhaften Vetter. 
Wohin ich kuck, wohin ich blick, 
De Familie ſich verjrößert, 
Doch nur zu meinem Mißgeſchick, 
Weil man mir ganz entblößert. 


So auch der Vetter, der im Blatt 
Zweibundertzweiundſiebzig x 

Mir die Natur verkröpelt bat 

Mit feinem Verſch aus Leipzig. 


Du biſt gewiß Talenterich 
Der Kunſt im Verſchemachen, 
Keen andrer Kutſchke ähniglich 
Erregt ſo ſchön das Lachen. 


Soweit wär's jut, doch nu vernmm, 
Was ich Dir vorzuwerfen: 

Der Kutſchke, echt, mit preuß'ſchem Sinn 
Wird nie ſo ſingen derfen. 


Er bleibet wacker bei der Stang 
Und reimet nur das Wahre. 
Was man ſo munkelt, macht ihn bang; 
5 Er ſcheut das Trüb', liebt's Klare. 


Er bringt nicht an die jroße Jlock 
Vom kreuz'gen Kreuz und Orden. 

War in der Heerde boch een Bock, 
Wird er die Heerd' nich morden. 


Was für die Folg' zu beſſern ſei, 
Vertraut er Mol'tke, Roonen. 

Die werdeu ſchon ohn' Ziererei 
Beſtrafen und boch lohnen. 


Dann juter Vetter rath ich Dir, 
Kommſt Du zum Heldenjreiſe, 

So ſei geſcheut und nur parlir 
Auf ehrerbiet'ge Weiſe. 


Der Alte iſt ſo eigner Art, 
Nicht wie ſein Ahne Fritze, 

Gewiß hoch edel, doch nicht zart 
Und liebt nicht faule Witze. 


Wenn Du ſo, wie jereimet, ſprichſt 
Von ſchmalem Lohn und Solde 

Und Falſches in das Richt'ge flichſt, 
Kann er nicht ſein Dir holde. 


„Scherſchant“! ruft er, „an ſichern Ort 
Bring er den Kerl, den frechen 

Er is nich Kutſchke, Rochefort 
Pflegt unwahr ſo zu ſprechen.“ 


Dann ruft er binterber boch noch, 
Schon milder werdend: „Heda! 

Nur in die Wache, nich in's Loch, 
Zum Auditöre Schöhda!“ 


Ja, Vetter, bleib bei deutſchem Sinn, 
Bei Kutſchke's alter Weiſe; 

Die Thran⸗Lanterne wirf nur hin, 
Bring uns geſund're Speiſe. 


Wie wir's gewohnt, halt reine Luft, 
Wie Kutſche halt auf Ehre 
Bis zur Iranate, bis zur Iruft, 
Bis Keener nich mehr wäre. 
Der verwunderte, in Thorn attachirte Kutſchke. 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 19. Novbr. 


Nordd. Buudes⸗Anleihe 5%ũmũmſ .». .» . - . 959 4 bez. 
Conſolidirte Anleihe 4½%ʒ,ã wjm nn 90 ¼ bez. 
Srenpillige-Unleige Auen 2. 98½ bez. 
Staatsanleihe von 1859 5% . . . 2... . 99/4 bez. G. 
7 1854, 55, 57, 59, 64, 67, 670, 67B, 56, 

o . . 90']8 bz. 
3 1850, 52, 53, 62, 68 400 . 80% bz 
Staatsſchuldſcheiue 31 %%ůjỹ:ũm . . . Soil bez 
Präm.⸗Anleihe von 1855 310% 1188/4 bez. 

Danziger Stadt-Obligationen 56 . . . 96 bz. 
Pfandbriefe, Oſtpreußiſche 300% . 77 G. 
do. 4 . . 82116 bez. 

do. IG . 89 bz. 
do. PF A 

Pommerfche 37,200 n⁵e . 7184 

do. 40% . S 
do. o 88778 bz. 
Poſenſche neue 4 . 81814 bez. 
Pfandbriefe Weſtpreußiſche 311% . „ 

do. N 3 

do. ao . . . . 86 bz. 

Preußiſch Rentenbrieefe 4%ä,,ũ:mn 2.2... sr bz. 


Getreide: und Geldmarkt. 


Danzig, den 19. November. Bahnpreiſe. 
Weizen kleine Zufuhr, Kaufluſt, und ug an Thlr. 
ö nt, rothbunt, hell⸗ und 8 
Ye, aD, bu, eu, BE, de Die, 
Roggen beſſer, 120—125 Pfd von 48-51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Gerſte, kleine 101 Pfd. 43 Thlr. große 105 110 Pfd. 45— 
46 Thlr., pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Mittel- und gute trockene Kochwaare von 44 — 48 
Tylr. pr. 2000 Pfd. 2 
Hafer 40 Thlr. p. Tonne. N 


Stettin, den 19. November, Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 68 — 80, 
80 ', per Frühjahr 79˙/ 
oggen, loco 49 — 501, per November, 52˙½ per Novbr. 
December 521½, per Frübjabr 541. 
Rüböl, loco 14% Br, per November 14184. p. Frühjahr 
100 Kilogramm 28. 3 
Spiritus, loco 165], per Novbr. 1693, p. Frühjahr 1714 B. 


f Amtliche Tagesnotizen. 
Den 20. Novber. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck: 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß2 Zoll. : 
Den 21. Novber. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck: 
27 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 6 Zoll. 5 


r. Nopbr. 81 pr. Novbr.⸗Dezember 


Ile rcnte 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Narktſtands⸗ 
gelder⸗Erhebung für 1871 haben wir einen 
Termin vor dem Herrn Stadtrath Banke 
in unſerem Seſſionszimmer auf 

Montag, den 5. Dezember d. J. 
Nachmittags 4 Uhr 
anberaumt. 

Die Bietungs Caution iſt auf 200 
Thlr. feſtgeſetzt. 

Die Pachtbedingungen können vor 
dem Termin in unſerer Regiſtratur einge⸗ 
ſehen werden. 

Thorn, den 15. November 1870. 


Der Wagiſtrat 


Stadtverordneten- Wahlen 
Die Gemeinde-Wähler der erſten Ab⸗ 


theilung werden zur Berathung über die 


neu zu wählenden Stadtderordneten auf 
Mittwoch, den 23. d. Mis., Abends 8 
Uhr im Hildebrandt'ſchen Lokal einge⸗ 


laden. 
Die Commiſſion. 
Hoffmann. 

Das wichtige Ereigniß der Capitula⸗ 
tion don Metz, durch welche ein zweites 
feindliches Heer in Deutſche Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen, hat unſere Aufgabe nicht 
vereinfacht, ſondern auf die übergroße Zahl 
der dort vorgefundenen franzöſiſchen Ver⸗ 
wundeten und Kranken ausgedehnt. 

Wir ſind durch Errichtung eines De⸗ 
pots in Metz ſogleich an das Werk ge⸗ 
gangen und haben große Sendungen dort⸗ 
hin gerichtet. 

Ebenſo an die zahlreichen in der Um⸗ 
gegend von Metz zurückgebltedenen Laza⸗ 
rethe der Cernirungs⸗Almee. 

Nicht minder zur Befriedigung der 
wachſenden Bedürfniſſe der Armee um 
Paris für ihre Kranken und Verwundeten. 

Die in der Mittheilung unſerer De⸗ 
pot⸗Abtheilung vom 23. d. M. gedachten, 
bis Chateau⸗Thierry, Verſailles und Cor⸗ 
beil vorgeſchobenen Depots müſſen deshalb 
unausgeſetzt von uns oder im Einverſtänd⸗ 
niß mit uns ſtreng planmäßig geſpeiſt und 
wieder geſpeiſt werden. 

Aus dieſen Gründen, zu welchen noch 
die ſchnelle Steigerung der Ausgaben für 
inländiſche Lazarethe und die Nothwendig— 
keit der Hülfsleiſtung für Badekuren 
Schwerverwundeter kommen, haben wir, in 
Verfolg unſrer Circulare dom 10. und 21. 
v. M., neben dem Ausdrucke wärmſten 
Dankes für jede uns zugekommene Gabe, 


an alle unſre Zweig⸗Vereine und an Alle 


im Inlande und im Auslande, deren warme 
Theilnahme ſich den verwundeten und 
kranken Kriegern zuwendet, die erneute, 
innige und dringende Bitte zu richten, im 
Geben an unſre Central-Caſſe (hier Unter 


den Linden Nr. 12) nicht zu ermüden, 


ſondern damit opferwillig fortzufahren, 
bis nach erzieltem Frieden wir unſere Ar- 
beit abſchließen können. 

Wir find gewiß, keine Fehlbitte zu 
thun, und hoffen zuverſichtlich, daß auch 
die Neigung zu beſonderen Sendungen 
nach eigner Wahl, welche zur Löſung 
unſrer gemeinſamen Aufgabe nicht beitra⸗ 
gen, gegenüber der Pflicht einheitlichen 
und planmäßigen Zuſammenwirkens und 
der Befriedigung, ſolcher Geſtalt gemein⸗ 
ſam große Erfolge zu erreichen, mehr und 
mehr zurückereten wird. 

Berlin, am 2. November 1870. 
Das Central⸗Comitee 
der deutſchen Vereine zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger. 
R. v. Sydow. 

Königsberg, d. 8. November 1870. 

Vorſtehenden Erlaß bringe ich hier⸗ 
durch mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntniß, daß das Central-Comitee der 
Deutſchen Vereine der Zuſendung weiterer 
Mittel zum Unterhalt der verſchiedenen 
Kriegslazarethe dringend bedarf, und dem ⸗ 


nach um erneuerte Zuwendung von Beis |. 


trägen für dieſen Zweck angelegentlichſt 
gebeten wird. 

Der Provinziat-Delegitte 
für die freiwillige Krankenpflege, 
Wirkliche Geheime Rath u. Ober⸗Präſident. 

v. Horn. g 


elegant, jauber und modern gearbeitet em⸗ 
pfieylt billig H. Lilienthal. 


Entſcheidung über Geſuche Angehöri⸗ 

ger von verwundeten und erkrankten 

Militairperſonen um Web rgabe- der: 

jelben ans den Lazarethen in ihre 

Privatpflege reſp. um Ueberführung 

ſolcher Perſonen in näher gelegene 
Lazarethe. 

Zur Erladigung der in neuerer Zeit 
bei dem Kriegsminiſterium in großer Zahl 
eingegangenen Geſuche von Angehörigen 
verwundeter und erkrankter Militairperſo⸗ 


nen um Uebergabe derſelben aus den La- 


zarethen in ihre Privatpflege reſp. um 
Ueberführung ſolcher Perſonen in näher 
gelegene Lazarethe wird auf Grund der 
beſtehenden Vorſchriften Folgendes hiermit 
bekannt gemacht: \ 
1) Die Beurlaubung reſp. die Ueber⸗ 
gabe von der ärztlichen Behandlung be⸗ 
dürftigen Mannſchaften der mobilen Feld⸗ 
armee aus den Lazarethen in die Privat⸗ 
pflege iſt nicht zuläſſig. 
Reconvalescenten, die, wenn auch 
nicht mehr ärztlicher Behandlung, ſo doch 
noch der Schonung zu ihrer Kröftigung 
bedürfen, werden unter Begdachtung des 
in dem 8 74 der Inſtruction über das 
Sanitätsweſen der Armee im Felde vom 


29 April 1869 vorgeſehenen Verfahrens 


don den Reſervelazarethen an die Erſatz⸗ 
truppentheile und von Letzteren durch Ver⸗ 
mittelung der ſtellvertretenden Kögiglichen 
Generalkommandos in Privatpflege gegeben. 

2) Geſuche um Ueberführung verwun⸗ 
deter und erkrankter Militairperſonen aus 
einem Reſervelazareth in ein anderes kön⸗ 
nen nur ansnahmsweiſe Seitens der ſtell⸗ 
vertretenden Königlichen Generalkomman⸗ 
dos genehmigt werden, wenn fie wegen 
beſonders dringender, aus den perſönlich 'n 
und Familienverhältniſſen der Betreffenden 
fich ergebender Gründe von dem Ortsvor⸗ 
ſtande befürwortet und Seitens der La⸗ 
rethe gegen den Transport reſp. die Auf: 
nahme des Kranken keine ſanitätliche Be⸗ 
denken geltend gemacht werden. 

Kriegsminiſterium. 
In Ve m tretung: 
(gez.) Klotz. 


2 12 dem bevorſtehen den 
Weihnachtsfeſte habe ich auch in 
dieſem Jahre zur größeren Bequemlichkeit 
eines geehrten Publikums eine kleine Aus⸗ 
ſtellung in meinem Privatlofale aufgeftellt 
u. empfehle ſolche einer geneigten Beachtung. 
Emilie Wentscher. 


Großer Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
verkaufe ich meine ſämmtlichen Waaren, 
als: Petroleum⸗Lampen aller Art, neueſter 
Conſtruction, Kaffeemaſchinen, Pletteiſen, 
Mörſer, Leuchter, Krähne, meſſingne Bau⸗ 
beſchläge, Harmonikas, ſowie ſämmtliche 
Haus und Küchengeräthſchaften in Meifing, 
Blech und lackirten Waaren 2c, ꝛc. viel 
unter dem Koftenpreife. i 

Carl Kleemann. 

Dem muſiktreibenden Publikum em⸗ 

fehle ich meine 


Muſihalien-Leihanſtalt 
zur geneigten Benutzung. Die Aus wahl 
der Muſikſtücke für Pianoforte, für Ge⸗ 
ſang und Streich Inſtrumente iſt eine 
überaus zweckentſprechende, wie das viel⸗ 
fach von Muſik- Autoritäten ausgeſprochen 
worden iſt. Neue Muſikpiecen von irgend 
welcher Bedeutung werden ſofort ange⸗ 
ſchafft, und entſpreche ich gerne den Win, 
ſchen der geehrten Abonnenten, welche die⸗ 
ſes oder jenes Muſikſtück aufgenommen 
wiſſen wollen. 

Die Abonnementsbedingungen, welche 
dem Kataloge vorgedruckt find, find die 
billigſten, und mache ich beſonders auf 
das Gratis⸗Abonnement, nach welchem für 
den ganzen Abonnements-Betrag Noten als 
Prämien gegeben werden, aufmerkſam. 

Thorn im November 1870. 

Ernst Lambeck- 

Gutes gepöteltes Schweine fleiſch 
à Pfund 4 Sgr. 6 Pf. 

J. Wistrach, 


Seeglerſtraße Nr. I 
2 Wagenpferde, 


57 3 und 4“ groß, ſchwarzbraune Stuten, 
und 8 Ocpſen, zur Maſt geeignet, ſtehen 


in Oftrowitt bei Schönſee zum Verkauf bei 


33. 


Preußiſche Fotterie-foofe 


33. 


azur J. Klaſſe 143. Lotterie verſendet gegen baar oder Poſtvorſchuß Originale! 


Ya &89 Thlr., ½ à 16 Thlr., Yı à 7½ Thlr. 


Antheile: / à 4 Thlr., 


Ya 2 Thlr., ½ à 1 Thlr., ½ 4 ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 
gültig: / 4 18 Thlr., ½ à 9 Thlr., Yıs A 4½ Thlr., ½2 a 2¼ Thlr.) 


33. 


C. Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 1 


G. Poren 
Nähmaſchinenlager 


aller Arten, zu den bekannten, jeder 
Concurrenz die Spitze bietenden bil: 
ligſten, aber feſten Preiſen. Gründ⸗ 
licher Unterricht gratis. Jede Ga⸗ 
rantie. Prompteſte Bedienung. Alle 
Sorten Maſchinen⸗Nähgarn, Ma⸗ 
ſchinen⸗Nadeln, Maſchinen Oel, iſt 
nur allein echt und exaet zu haben 
und empfiehlt die 
Nähmafchinen: Fabrik, 
Bau und Kunſtſchloſſerei von 
J. Stockhausen, 
Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 287. 


Haustelegraphen 


fertigt und bringt auf jede nur erdenkliche 
Weiſe an J. Stockhausen. 


Meine dunſt⸗ und geruchloſen 


Pal. Cuftcloſels 


ohne Mechanik und Waſſerſpühlung, dage⸗ 
gen nach dem bewährten Syſtem der 
Trennung beider Excremente, | Luftcirfula- 
tion und Desinfection, empfiehlt 

J. Stoekhausen. 


Eiſerne Geldſchraͤuke 


ſtehen zum Verkauf und können nach jeder 
beliebigen Form oder Größe auf Beſtellung 
angefertigt werden bei 

J. Stockhausen. 


Auf den Wunſch vieler Verehrer und 
Freunde unſeres in voriger Woche dahinge⸗ 


ſchiedenen Mitbürgers habe ich von der 


Rede am Sarge 


don 


Bogumil Goltz, 
gehalten am 15. November 1870 von 
Dr. Fr. Meyer 
einen beſonderen Abdruck veranſtaltet, den 

ich hierdurch a 1½ Sgr. offerire. 
‚. Eirnst Larabeck. 


on der Königl. Regierung genehmigt 
Gewinne: Fl. 200.000. — 100,000 
— 50.000. — 25,000. — 20.000. — 8 


Original-Loose 1 Klasse zu amt 


lichen Preisen: 


in viertel Orig.-Loos à Thlr. 1 20 Sgr. 


In halbes 


Werderscher Markt 4. 


DEE W ksiegarni Ernesta Lambeck 
w Toruniu wyszedt i jest do nabycia 
w wszysikich ksiegarniach i u introli- 
gatoröw: 


mug Sjerp-Polaczka BE 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
2 drzeworytami 
na rok zwycozajny 


Cena 5 $gr. 

Kalendarz ten wychodzi w tym'roku 
ju2 na rok jedenasty i tak jest piekny, 
pouczajgey i zabawny, Ze kto go raz 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozcho- 
dzi go sie les jak najwiecej. 


U Ein großes Schaukelpferd, 
5 und J doppelſitziger Kindertiſch 
find billig zu verkaufen Bäckerſtraße 245 
C. Witt. 


* 


Cigarren 
unterm Fabrikpreiſe gegen baare Zahl 
verkauft Carl Schmidt: 


Hiermit die ergebene Anzeige, da 
ich durch Vergrößerung meiner 


Schuh- u. Stiefel- Fabrik 

in den Stand geſetzt bin, ſämmtliche 

Fabrikate zu bedeutend billigeren Prei 

ſen abzugeben, wovon ein geehrles 

Publikum ſich zu überzeugen bitte. 
Achtungsvoll 


N 
Spielwerke 


von 4 bis 120 Stücke fpielend, worum? 
ter Prachtwerke mit Glockenſpiel, Trom 
mel⸗ und Glockenſpiel, mit Himmels 
ſtimmen mit Mandoline, mit Expreſſio/ 
u. ſ. w. Ferner: 


Spieldofen 


don 2 bis 16 Stücken, worunter ſolche 
mit Neceſſaires, Cigarrenſtänder, Schwei 
zerhäuschen, Photographie Albums, 

Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Briefbe 
ſchwerer, Globus, Cigarrenetuis, Ta 
baks⸗ und Zündholzdoſen, Puppen, Ar’ 
beitstiſchchen, Flaſchen, Portemonnaies, 
Papiermeſſer, Stöcke, Stühle — alles 
mit Muß'k; ferner Thürſchloßmuſiken 
Stets das Neueſte eme fich 

J. H. Heller Bern (Schweiz), 
Nur wer direct bezieht, erhält 
Heller'ſche Werle. 


Verloofung. 


N Da die letztjährige Prämienverthei 
lung allgemein gute Aufnahme fand, f 
habe ich auch für dieſen Winter wiede! 
eine ſolche veranſtaltet; jeder Käufer er 
hält je nach dem Betrage ein ode 
mehrere Prämienſcheine. Ebenſo finde 
auf vielſeitigen Wunſch eine Spiel 
ofenverlooſung ſtatt, das Loss zu! 
Thaler, zwölf Losſe 10 Thaler, Ziebung 
Aufangs April. 

Proſpeete werden mit den Preis- 
eouranten Jedermann franco zugeſandt 


Einen jungen Mann, 
der polniſchen Sprache mächtig, ſucht füt 
ſein Manufakturgeſchäft 

Rosenfeld, Eulmfee _ 

Frei zuſammenhängende freundliche mößl 
lirte Stuben find fofort zu vermiethen⸗ 

Zu erfragen bei Herrn J. Schlesinger⸗ 


1 Kellerwohnung 


Araberſtraße Nr. 120 zu vermiethen. 
M. Schirmer 


1 m. Zim. iſt z. orm. Bäckerſtr. 2505“ 


1 mbl. Stube iſt zu vrm Bäckerſir 22 
Stadttheater in Thorn. 
Dienſtag, den 22. Nov. Abonnement 
suspendu Zum Benefiz für Frauleſe 
Leontine Kopka. ‚Des Teufel 
Antbeil.* Kemiſches Character bill 
mit Geſaug nach Scribes glei namiz 
Oper von Töldte. Hierauf: „Lebend“ 
Bilder“ in Rabmen 1 Bild: „Dei 
Landwehrmanns Abſchied 2. Bild 
„Der Traum.“ 3. Bild: „Die Rül⸗ 
kehr.“ 
Abonnement» oder Dutzendbillets ha“ 
ben zu dieſer Vorſtellung keine Gültiakeit⸗ 
Die Direction des Stadttheaters. 


Adolf Blattner. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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